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17.
2PSä£)renb alfo fiter am Hesanberplab ber lange litt»

meifter feine — nicht in ieber Se3iebung burchfidjtigen -
(Märungen abgab, roäbrenb ©eter feinerfeits im Heften
oor ber Stabt, in ber ©runeroalboilla geroiffenbaft unb
tummerooll bie 3aros feiner Äreusroorträtfel bori^ontal unb
oertifal mit ©udjftaben ausfüllte — jtanb oben im lorb»
often in Harienfelbe £oni (Srlacfjer im Sintersimmer einer
fdjmubbligen ©artenroirtfchaft unb betrachtete ihren ©ruber,
roie er in fid> oerfunfett oor bem 3Iaoier fafe.

Sie tonnte nicht oiel oon feinem ©efidft feben. Sie
fühlte mehr ben nachöentlicben lusbrud, ber über feinen
lugen lag. Sine 3igarette hing aus feinem Hunbrointel,
roäbrenb feine Sänbe über bie Haften gingen.

lun erïannte fie auch bie Hufit. Das ftlaoier roar
greulich oerftimmt, einige Döne fehlten gan3. Iber es tourbe
ihr oon einem lugenblid 3um anbern tlar: lubolf fpielte
bas ©orfpiel 3um sroeiten lit ber Oper „Hichael Soroffti".

Sie oerharrte toie gebannt an ber Dür.
Die Hufit tarn bis 3um luftritt bes SCRichael. „— Ich

roirb — er — toohl — 3um Srefte — erfdjeimen? ..."
Die erften Datte ber Irie ertlangen, bann ftocfte ber Spieler,
oergriff fidji mehrmals, brach ab — toieberbolte rafch bie
fefeten Datte unb oertoirrte ftch toieber an berfelben Stelle,
©r lieh bie Sänbe finten unb fab 3ur Dede hinauf.

Soni 3udte 3ufammen. Der ©aper hatte ihr einen er»
munternben ©uff oerfeht. Dabei ft.icf} fie an bie Dür. Die
beroegte fid) tnarrenb.

Slibfchnell mar ber Spieler aufgefprungen — 311m Sem
fter bin.

„licht bodj!" fchrie ber ©aper unb toarf fidj ibnt in
ben Heg. „3bre Sdjroefter, Serr ©rlacher!"

„lubolf — !" fagte fie erfdjroden.
Seine buntlen lugen bohrten fidji in ihr ©eficbt —

oerlorert ben erfdjredten lusbrud.
„3a — Soni!" fagte er mit meiner, erfreuter Stimme.

„3a — £oni! — Du baft mid): aber überfallen, 3inb!"
Sie flog ihm an ben Sals, lachte, padte ihn bei ben

£%en, 30g ihn toieber 3um fjenfter unb betrachtete fein
©eficht.

^
Sine grobe ©eränberung mar mit ihm oorgegangen.

on biefen brei Dageit maren bie Saare an feinen Schläfen
9tau geroorbeit. Die lugen lagen tief in ben Söhlen, bie
ladentnochen traten tantig beroor.

Der ©aper in feiner ©de grumte befriebigt.
3n ©rladjers ©liden, bie er auf feine Schtoefter richtete,

jag eine oerlegene 3ärtli<hteit. „Hein ©ott —" fagte er,
tnbem er fie ftreidjelte. „... Du fchauft mich fo an — id)
Iheine ja mas Schönes angeftellt 3U haben. Du fiebft ia
gaps entfeht aus. — 3d): glaube, ich muh euch alle um
©ntfdjulbigung bitten 3d) bah bir roobl oiel Sorge
gemacht — gell?"
»Das tannft bu bir benten!" fagte fie — halb er»
leichtert, halb befrembet. „Has ift bir benn eingefallen,
bn Sunbsaff, erbärmlicher? — Has ftellft bu bloh für

©optjrigpt 6t) ffittoci & ®trtp ®. trt. 6. SBlürtcpen.

©efdjichten an? Unb roarum tommft bu nicht 3U mir?
3dj bab, roeih ©ott, fdjon geglaubt, bid) hielte jemanb ein»

gefperrt!"
„Hieb ...?" fagte ©rlacher aufs 'bödjfte erftaunt. ©r

brad)- in ein Sadjen aus unb ber Saper, ber befdjeiben in
feiner ©de ftanb, pruftete los. „Ob nein — im ©egenteil,
Sieines! — 3d) bin fetjr gut aufgehoben."

„3a — aber miefo ..." fagte fie oerbuht.
„lidjt hier aber bas er3äbl' id) bir fpäter. 3d)

traf 3ufäIIig auf ber Sanbftrahe ein paar gute Deute. Unb
fie roaren bereit, mich gegen ©e3ablung eine Heile auf3u»
nehmen unb — mich oerftedt 3U halten!"

„Iber roarum benn um ©ottes millen Saft bu
benn mas angeftellt? ©or mem oerftedft bu bid)' benn?"

,,©or all unb jebem!" lubolf mar ernft geworben.
,,©or allen Deuten 3d) mill mich' nicht blamieren!"

„©lautieren ...?"
„Iber es bauert nicht mehr lange!" fagte er auf»

atmenb. „Schau — bas tannft bu nicht oerfteben! — Iber
ba ift eine beftimmte Sadje, ber id) nachgehen muh — gau3
allein .für mich! — Ohne Störung, roeiht bu — fonft tann
ich nicht bahinter fommen. Die Sache ift halt ein bihdjen
oersmidt — Sag Seftners, man foil mich' nicht beunruhigen!
— Saft bu nod) eine Zigarette, Sepp?"

Der ©aper hielt ihm eine oolle Sd)ad)tel bin, ging
3unt geufter unb ftierte roortlos hinaus.

„Somm, Donitinb — raud) auch eine!" ©rlacher fdjob
ihr lächelnb etne 3igareite 3ioifd)ien bie Sippen. „Sier baft
bu $euer!"

Soni hielt bie 3igarette medjanifd) feft. Sie fah auf
einem madligen Seffel. Hie erftarrt. Das eine mar ihr
tlar gemorben: lubolf hatte noch- teine Ihnung oon Seft»

ners Dob. Sie blies serftreut ben ©auch' aus.
„Du — hör mal!" begann fie langfam. ,,©h' bu mir

beine ©efchîdjte er3äblft, muh ich bir mas fagen — mas
bu anfdfeinenb noch nicht roeiht. lämlidj lifo ich' bente

mir, bah bu febr im ©erborgenen gelebt baft unb unb

bah bu auch ïetne 3eitungen gelefen baft, mie?"
„Doch: — natürlich!" fagte er oermunbert. „Du tannft

bir boch benten, bah fie ntidj intereffiert haben — gell? —

Serrgott, bas arme ©ublitum oon ©ärnburg!" ©r lachte

— ausgelaffen roie ein tleiner 3unge — unb fdjlug fid)

auf bie Schentel. „Iber Iah nur — ich roerb' fie fchon

entfchäbigen!"
„3a — aber lubolf bann muht bu bod) auch

gelefen haben —" fagte fie mit grohen lugen.
„Has benn, Sonitinb?"
„Das — oon Seftner!"
„Has meinft bu?"
„la — lubolf!" begann fie 3ögernb. ©löhlich' fab

fie 3U ihrem ©rftaunen, roie ber ©aper ihr com genfter
aus 3ei<ben machte. Sie ftodte erfchredt.

„Has ift benn mit Seftner?" fragte lubolf bringenb
unb ieforgt. „Inn reb boch fchon!"
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17.

Während also hier am Aleranderplatz der lange Ritt-
meister seine — nicht in jeder Beziehung durchsichtigen -
Erklärungen abgab, während Peter seinerseits im Westen
vor der Stadt, in der Grunewaldvilla gewissenhaft und
kummervoll die Karos seiner Kreuzworträtsel horizontal und
vertikal mit Buchstaben ausfüllte — stand oben im Nord-
often in Marienfelde Loni Erlacher im Hinterzimmer einer
schmuddligen Gartenwirtschaft und betrachtete ihren Bruder,
wie er in sich versunken vor dem Klavier sah.

Sie konnte nicht viel von seinem Gesicht sehen. Sie
fühlte mehr den nachdenklichen Ausdruck, der über seinen
Augen lag. Eine Zigarette hing aus seinem Mundwinkel,
während seine Hände über die Tasten gingen.

Nun erkannte sie auch die Musik. Das Klavier war
greulich verstimmt, einige Töne fehlten ganz. Aber es wurde
ihr von einem Augenblick zum andern klar: Rudolf spielte
das Vorspiel zum zweiten Akt der Oper „Michael Korofski".

Sie verharrte wie gebannt an der Tür.
Die Musik kam bis zum Auftritt des Michael. „— Ach

wird — er — wohl — zum Feste — erschei-nen? ..."
Die ersten Takte der Arie erklangen, dann stockte der Spieler,
vergriff sich mehrmals, brach ab — wiederholte rasch die
letzten Takte und verwirrte sich wieder an derselben Stelle.
Er lieh die Hände sinken und sah zur Decke hinauf.

Loni zuckte zusammen. Der Bayer hatte ihr einen er-
munternden Puff verseht. Dabei stieß sie an die Tür. Die
bewegte sich knarrend.

Blitzschnell war der Spieler aufgesprungen — zum Fen-
her hin.

„Nicht doch!" schrie der Bayer und warf sich ihm in
den Weg. „Ihre Schwester, Herr Erlacher!"

„Rudolf —!" sagte sie erschrocken.
Seine dunklen Augen bohrten sich in ihr Gesicht —

verloren den erschreckten Ausdruck.
«Ja — Loni!" sagte er mit weicher, erfreuter stimme.

«Ja — Loni! — Du hast mich aber überfallen, Kind!"
Sie flog ihm an den Hals, lachte, packte ihn bei den

Dhren, zog ihn wieder zum Fenster und betrachtete sein
Gesicht.

^
Eine grohe Veränderung war mit ihm vorgegangen,

â diesen drei Tagen waren die Haare an seinen Schläfen
grau geworden. Die Augen lagen tief in den Höhlen, die
Backenknochen traten kantig hervor.

Der Bayer in seiner Ecke grunzte befriedigt.
In Erlachers Blicken, die er auf seine Schwester richtete,

lag eine verlegene Zärtlichkeit. „Mein Gott —" sagte er,
mdem er sie streichelte. „... Du schaust mich so an — ich
icheine ja was Schönes angestellt zu haben. Du siehst ja
ganz entsetzt aus. — Ich glaube, ich muh euch alle um
Entschuldigung bitten Ich hab dir wohl viel Sorge
gemacht — gell?"

»Das kannst du dir denken!" sagte sie — halb er-
leichtert, halb befremdet. „Was ist dir denn eingefallen,
du Hundsaff', erbärmlicher? — Was stellst du bloh für

Copyright bh Knorr k! Hirth G. m, b. H., München.

Geschichten an? Und warum kommst du nicht zu mir?
Ich hab, weih Gott, schon geglaubt, dich hielte jemand ein-
gesperrt!"

„Mich ...?" sagte Erlacher aufs'höchste erstaunt. Er
brach in ein Lachen aus und der Bayer, der bescheiden in
seiner Ecke stand, prustete los. „Oh nein im Gegenteil,
Kleines! — Ich bin sehr gut aufgehoben."

„Ja — aber wieso ..." sagte sie verdutzt.
„Nicht hier aber das erzähl' ich dir später. Ich

traf zufällig auf der Landstraße ein paar gute Leute. Und
sie waren bereit, mich gegen Bezahlung eine Weile aufzu-
nehmen und — mich versteckt zu halten!"

„Aber warum denn um Gottes willen Hast du
denn was angestellt? Vor wem versteckst du dich denn?"

„Vor all und jedem!" Rudolf war ernst geworden.
„Vor allen Leuten Ich will mich nicht blamieren!"

„Blamieren ...?"
„Aber es dauert nicht mehr lange!" sagte er auf-

atmend. „Schau — das kannst du nicht verstehen! — Aber
da ist eine bestimmte Sache, der ich nachgehen muh — ganz
allein Mr mich! — Ohne Störung, weiht du — sonst kann
ich nicht dahinter kommen. Die Sache ist halt ein bihchen
verzwickt — Sag Kestners, man soll mich nicht beunruhigen!
— Hast du noch eine Zigarette, Sepp?"

Der Bayer hielt ihm eine volle Schachtel hin, ging
zum Fenster und stierte wortlos hinaus.

„Komm, Lonikind — rauch auch eine!" Erlacher schob

ihr lächelnd eine Zigarette zwischen die Lippen. „Hier hast

du Feuer!"
Loni hielt die Zigarette mechanisch fest. Sie sah auf

einem wackligen Sessel. Wie erstarrt. Das eine war ihr
klar geworden: Rudolf hatte noch keine Ahnung von Kest-

ners Tod. Sie blies zerstreut den Rauch aus.
„Du — hör mal!" begann sie langsam. ,,EH' du mir

deine Geschichte erzählst, muh ich dir was sagen — was
du anscheinend noch nicht weiht. Nämlich Also ich denke

mir, dah du sehr im Verborgenen gelebt hast und und

daß du auch keine Zeitungen gelesen hast, wie?"
„Doch — natürlich!" sagte er verwundert. „Du kannst

dir doch denken, dah sie mich interessiert haben — gell? —

Herrgott, das arme Publikum von Bärnburg!" Er lachte

— ausgelassen wie ein kleiner Junge — und schlug sich

auf die Schenkel. „Aber lah nur — ich werd' sie schon

entschädigen!"
„Ja — aber Rudolf dann muht du doch auch

gelesen haben —" sagte sie mit großen Augen.
„Was denn, Lonikind?"
„Das ^ von Kestner!"
„Was meinst du?"
„Na — Rudolf!" begann sie zögernd. Plötzlich sah

sie zu ihrem Erstaunen, wie der Bayer ihr vom Fenster

aus Zeichen machte. Sie stockte erschreckt.

„Was ist denn mit Kestner?" fragte Rudolf dringend
und besorgt. „Nun red doch schon!"



610 DIE BERNER WOCHE Nr. 31

„3a —" fagte fie ungeroih, roieber auf tf>n bltcïertb.

„Du barfft aber nidjt erfdjreden." Sie entfdjlofe ltd). „Saft
bu beim nid)! gelefen, bah Keftner tot xfi?"

Gs entftanb ein Sdjroeigen. Dann fagte ©ubolf mit
einer Stimme, bie gan3 rul)ig gemorben mar: „2Xd) — bas
meirtft bu? — ©ift bu auch brauf reingefallen? — Die
Leitungen lügen. (£r lebt."

18.

Sie Batte fid) erBoben. Gin ©ugenblid lang fehte iBr
©lern aus. „2Bas fagft bu ba?"

„3d> roeih es!" fagte er ruBig unb oergnügt unb lief
im bunflen 3immer Berum.

Sie faB tu bem ©aper hinüber. Der Batte fid) aus bent

fünfter gelehnt unb ftierte roieber teilnahmslos in bie bunt»
Icn Kleingärten hinaus.

„©ber 9?uboif? 3d> Babe both, felbft —!"
„©lies 3rrtum, Konifinb!" fagte ber Sänger mit ©e=

ftimmtheit. Gr fuhr im ©orbeigehen rafd) über bie Klaoier»
taften. Das alte 3nftrument quietfdjte roütenb. „3d) toeife

bas eben. Gs gibt halt Dinge, bie man roeih. Unb ba

niitjt feine Grfahrung unb fein ©ugenfdjein."
„Uîubolf —" fagte Koni oollfommen oertoirrt. „Gs

fann leiber fein 3tocifel barüber bejteljen, bah ber arme
Keftner tot ift!"

„©ber id) tueîfe es bod) beffer!" fagte ©ubolf geregt.
„Sieh mal — er Bat mir toas angetan, id) roollte nicht
barüber reben, etroas äiemlidj Schlimmes. Seither glaubt
er, ich hätte eine ©3ut auf ihn. 3d) habe ihm barum aud)
toas gefdjidt als 3eidjen, bah id) ihm oerseihe."

„3d) roeih —" fagte Koni. Sie glaubte 3U träumen.
„Die SRofe."

„3a —" fagte er fehr oerlegen unb neroös. „Sat
er's bir er3ählt? Gttoas finbifd) — nicht? ©ber id)
badjte, es mürbe ihn oielleidjt freuen." Gr fam näher 3u
ihr unb ftreichette ihren Htm, ber fraftlos auf ber Stuhl»
lehne lag. „SBirflidji, glaube mir — er Bat etutas 3iemlid)
getan!" Gr fuhr oorfidjtig mit ber Sanb ttad) ber luvten
Seite feines Kopfes.

„SBas Baft bu ba?" fragte Kpni auffpringenb. Unter
feinen bidjten Saaren flehte ein langes, fdjmales ©flafter.

„tRicht anrühren!" fagte er rafcf) 3urüdtretenb. „Gs
tut nod) oerbantmt met). Das mar Keftner! Du fannft
es faum glauben — gell? Gs ift aud) eine .merftoürbige
unb häfeliche ©efdjidjte. 9ßir famen in Streit unb er nahm
etroas nom Sdjreibtifdj auf — etroas Sdjroeres, partes
— unb roarf es rtad) mir. Unb baburch ift eigentlich er
fdjulb an allem!"

,,©n allem —!" fagte Koni mcchanifd) nad). Sie
roünfdjte, fie tonnte ohnmächtig roerben. Gs roar fo un»
heimlid), roic ©ubolf immer runb um bas 3intmer lief
unb in feinem ruhigen Srrfinn roeiter fdnoahte.

Darin nämlid) lag bas Unerträgliche: bah er biefe
wiberfprudjisoollen unb unfinnigen Dinge fo felbft per*
ft än blich porbrachtc — faum anbers als früher.

„Durch biefen Sdjlag hah id) fte oerloren. Unb id)
muh 3ufchen, bah id) fie roieberfinbe!"

„2Ben?" flüftertc Koni.
„Die ©rie!"
„Die ©rie?"
,,3a — meine ©rie aus bem 3toeiten ©ft. Die grohe

Kfrie bes ©lichael Korofffi 3ch frieg fie nicht mehr
sufantmen — oerftehft bu? Unb id) bin lieber fortgegangen
aus bem Dheater, als bah id) mid) blamiere. Keftner hat
mit feinem Schlag ein grohes Unheil angerichtet — bas
muh id) fchon fagen. — Unb benf mal: id) hab's ni,cht
gleid) bemerft. 3d) fiel einen ©ugenblid 3U ©oben unb —"

Grladjer rannte immer fdjneller burd)s 3itnmer, er»

füllte es mit fleinen, rafdjen ©audjroölfchen. Gr geftifulierte
mit lurjeu fdjarfen Seroegungen. 3<h ftanb aber gleid)

roieber auf unb — roir fämpften bann noch eine ©Seile,
©löb, nicht? — Gs roar gam] finfter. ©ber bu fiehft ein:
man muh fid) boch roehren. Der erfte Sdjmejrä machte midj
gan3 rafenb. Seilt finb id)'s ja fomifd). ©ber bamals roar's
fdjeuhlid). ©3ir fdjlugen uns — er roürgte mich unb id)

bih ihn babei in bie Sanb. Sicher 3iemlid) tief — bevtn

id): hatte nod) lange fo einen unangenehmen SBIiitgefdjmacf
im SDtunbe. Der blieb mir am beutlidjften. ©lies anbere
roar roie ein ©Ipbrud. — ©Is id) mich: enblid) Iosgeriffen
hatte unb glüdlid) aus ber Dür bes ©rbeitssimmers raus
roar — taumelte ich: Sdoggp in bie ©rme. Der hatte: brühen
ben Krach gehört unb roar mir nadjgelaufen. 3d) fletterte
bann burchs Srenfter unb ging aud): gan3 ruhig mit Sroggt)
über ben Sof in meine ©ärberobe 3urüd. Denn id) rouhte
es noch gar nicht oerftehft bu? — Stoggp roufdj mir
bas ©lut oom Sdjäbel —. id) roollte rafdj ein paar Safte
üben — unb ba merfte ich es auf einmal ..."

Gin fchmer3lid)es 3uden lief ein paarmal über Grlathets
©efichi. Gr ftarrte auf bas Klaoier. „9ta ja — mit einem

©tale roar mir flar, bah ich bie 21 rie oerloren hatte! —
Das burfte boch nicht fein! 3d) burfte bod) nicht auf»

treten unb .plöhlidj, feinen Don rausbringen! — 3hr fafeet

ja -alle unten. Urfula roar in ber Soge —- ich fonnte mid)
boch nicht blamieren oor euch allen! Unb ba badjte id)

mir, es roäre beffer, roenn idj fortliefe unb midj irgenbtuo
oerftedte, bis idj fie roiebergefunben hatte ..."

,,©3ie roar bas", fagte Koni Iangfam. Sie fonnte biefe

brüdenb traumhafte Kähmung nicht losroerben. „Du fcfjicf»

teft alle roeg unb fdjloffeft bidj: ein, 3ogft beine ©rioatfleiber
an unb — ja, roarum Iiefft bu eigentlich- burdjs Sdjlofe?"

„Satte id) benn einen anberen 2Beg, um ungefehen
fort3ufommen 3d) fletterte roieber burdjs Soffenfter
unb ging burd) bie Diele, ©ach ber Strahenfeite roar ber

Kaftellan — aber ber ©arfroeg fehlen frei. ©leidj barauf
fah ich aber ben ©ärtner. Keftners ©iantel hing neben

ber ©artentür, ben roarf idj: mir rafd) über — unb machte,

bah idj roegfam. Der ©ärtner erfannte midj benn aud)

nidjt. — Unb brauhen auf ber Kanbftrahe traf ich bie

©urfdjen — ich erzählte fdjon!" Gr fah 3erftreut lädjelnb sinn

©agent hinüber, „©adjljer, ein Stüd roeiter oben, fam mir

auf einmal ein Kerl oon ©ärnburg her nadjgerannt, ber mich

3urüdhoIen roollte. 3d) hatte furchtbare ©ngft unb einer

meiner ©efährten fdjtug ihn nieber — ich hoffe, bem ©lann

ift nichts Schlimmes gefdjehen. ©Ber roirflidj — bu oer»

ftehft, idj- fonnte feinen ©erfolger brauchen!"
3n Konis Kopf ging alles in einem furdjtbaren unb

fdjmer3lidjcn SBirbel. ©cur bie Sälfte oon bem, roas ihr

©ruber fprad), tonnte roafjr fein. „©ber roarum —", fragte
fie mühfam, „roarum bift bu überhaupt rübergegangen? —

3d) meine, roas roar bas für ein Streit, ben bu mit Kcft»

ner Batteft? — SBorum Banbelte es fich- benn?"
,,©3ie —?" Gr 30g bie ©rauen nachbenflid) sufammen.

„3d) roeih nicht. 3ch fann mich: abfolut nicht barauf he»

finnen." Gr griff mit tätlicheren Ringern nach feinern Kopf.

„Gs tut gleid) roeh, roenn ich barüber nadjbenfen roil! ••••
idj roeih nur, bah idj burdjs fünfter ins Sdjloh fletterte
unb in ber Diele ftanb — unb auf jemanben roartete
3a, To roar's rooljl ©uf einma fam Keftner burd) ber

©erbinbungsgang aus bem Shcater. 3ch badjte, es fei ein

3ufaII unb roollte lieber, bah er midj: nidjt fähe barum

30g ich mich' in ber Dunfelheit bis 3ur Dreppe 3urüd. ©her

er fam mir nad). 3cfj geriet in ©erroirrung, rouhte nicht,

roas idj tun follte — unb tat bas Dümmfte: id) ftieg bte

Dreppe hinauf — er mir immer nadj — unb auf einmal

— hatte er mich in feinem 2frbeits3immer gefangen!"
©ubolf fprad) ftodenb — er atmete tief, als oh er

Cid)mer3en hätte.
„Ktber bas ift ja alles unroid)fig, Konifinb!" fagte er

urtb redte fid). „Kah midj nur erft bie Klrie roieber f)cvben
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„Ja —" sagte sie ungewiß, wieder auf ihn blickend.

„Du darfst aber nicht erschrecken." Sie entschloß sich. „Hast
du denn nicht gelesen, daß Kestner tot ist?"

Es entstand ein Schweigen. Dann sagte Rudolf mit
einer Stimme, die ganz ruhig geworden war: „Ach — das
meinst du? — Bist du auch drauf reingefallen? — Die
Zeitungen lügen. — Er lebt."

13.

Sie hatte sich erhoben. Ein Augenblick lang setzte ihr
Atem aus. „Was sagst du da?"

„Ich weiß es!" sagte er ruhig und vergnügt und lief
im dunklen Zimmer herum.

Sie sah zu dem Bayer hinüber. Der hatte sich aus dem
Fenster gelehnt und stierte wieder teilnahmslos in die dunk-
len Kleingärten hinaus.

„Aber Rudolf? Ich habe doch selbst —!"
„Alles Irrtum, Lonikind!" sagte der Sänger mit Be-

stimmtheit. Er fuhr im Vorbeigehen rasch über die Klavier-
tasten. Das alte Instrument quietschte wütend. „Ich weiß
das eben. Es gibt halt Dinge, die man weiß. Und da
nützt keine Erfahrung und kein Augenschein."

„Rudolf —" sagte Loni vollkommen verwirrt. „Es
kann leider kein Zweifel darüber bestehen, daß der arme
Kestner tot ist!"

„Aber ich weiß es doch besser!" sagte Rudolf gereizt.
„Sieh mal — er hat mir was angetan, ich wollte nicht
darüber reden, etwas ziemlich Schlimmes. Seither glaubt
er, ich hätte eine Wut auf ihn. Ich habe ihm darum auch

was geschickt als Zeichen, daß ich ihm verzeihe."
„Ich weiß —" sagte Loni. Sie glaubte zu träumen.

„Die Rose."
„Ja —" sagte er sehr verlegen und nervös. „Hat

er's dir erzählt? Etwas kindisch — nicht? Aber ich

dachte, es würde ihn vielleicht freuen." Er kam näher zu
ihr und streichelte ihren Arm, der kraftlos auf der Stuhl-
lehne lag. „Wirklich, glaube mir — er hat etwas ziemlich
getan!" Er fuhr vorsichtig mit der Hand nach der linken
Seite seines Kopfes.

„Was hast du da?" fragte L^pni aufspringend. Unter
seinen dichten Haaren klebte ein langes, schmales Pflaster.

„Nicht anrühren!" sagte er rasch zurücktretend. „Es
tut noch verdammt weh. Das war Kestner! Du kannst
es kaum glauben — gell? Es ist auch eine nierkwürdige
und häßliche Geschichte. Wir kamen in Streit und er nahm
etwas vom Schreibtisch auf — etwas Schweres, Hartes
— und warf es nach mir. Und dadurch ist eigentlich er
schuld an allem!"

„An allem —!" sagte Loni mechanisch nach. Sie
wünschte, sie könnte ohnmächtig werden. Es war so un-
heimlich, wie Rudolf immer rund um das Zimmer lief
und in seinem ruhigen Irrsinn weiter schwatzte.

Darin nämlich lag das Unerträgliche: daß er diese

widerspruchsvollen und unsinnigen Dinge so selb st ver-
ständlich vorbrachte — kaum anders als früher.

„Durch diesen Schlag hab ich sie verloren. Und ich

muß zusehen, daß ich sie wiederfinde!"
„Wen?" flüsterte Loni.
„Die Arie!"
„Die Arie?"
„Ja — meine Arie aus dem zweiten Akt. Die große

Arie des Michael Korofski Ich krieg sie nicht mehr
zusammen ^ verstehst du? Und ich bin lieber fortgegangen
aus dem Theater, als daß ich mich blamiere. Kestner hat
mit seinem Schlag ein großes Unheil angerichtet — das
muß ich schon sagen. — Und denk mal: ich Hab's nicht
gleich bemerkt. Ich fiel einen Augenblick zu Baden und —"

Erlacher rannte immer schneller durchs Zimmer, er-
füllte es mit kleinen, raschen Rauchwölkchen. Er gestikulierte
mit kurzen scharfen Bewegungen. „— Ich stand aber gleich

wieder auf und — wir kämpften dann noch eine Weile.
Blöd, nicht? — Es war gamz finster. Aber du siehst ein:
man muß sich doch wehren. Der erste Schmexz machte mich

ganz rasend. Heut find ich's ja komisch. Aber damals war's
scheußlich. Wir schlugen uns — er würgte mich und ich

biß ihn dabei in die Hand. Sicher ziemlich tief — denn
ich hatte noch lange so einen unangenehmen Blutgeschmack
im Munde. Der blieb mir am deutlichsten. Alles andere

war wie ein Alpdruck. — Als ich mich endlich losgerissen
hatte und glücklich aus der Tür des Arbeitszimmers raus
war — taumelte ich Froggy in die Arme. Der hatte drüben
den Krach gehört und war mir nachgelaufen. Ich kletterte
dann durchs Fenster und ging auch ganz ruhig mit Froggy
über den Hof in meine Garderobe zurück. Denn ich wußte
es noch gar nicht verstehst du? — Froggy wusch mir
das Blut vom Schädel — ich wollte rasch ein paar Takte
üben — und da merkte ich es auf einmal ..."

Ein schmerzliches Zucken lief ein paarmal über Erlachers
Gesicht. Er starrte auf das Klavier. „Na ja — mit einem

Male war mir klar, daß ich die Arie verloren hatte! —
Das durfte doch nicht sein! Ich durfte doch nicht auf-
treten und plötzlich keinen Ton rausbringen! — Ihr saßet

ja alle unten. Ursula war in der Loge — ich konnte mich

doch nicht blamieren vor euch allen! Und da dachte ich

mir, es wäre besser, wenn ich fortliefe und mich irgendwo
versteckte, bis ich sie wiedergefunden hatte ..."

„Wie war das", sagte Loni langsam. Sie konnte diese

drückend traumhafte Lähmung nicht loswerden. „Du schick-

test alle weg und schlössest dich ein, zogst deine Privatkleider
an und — ja, warum liefst du eigentlich durchs Schloß?"

„Hatte ich denn einen anderen Weg, um ungesehen

fortzukommen Ich kletterte wieder durchs Hoffenster
und ging durch die Diele. Nach der Straßenseite war der

Kastellan — aber der Parkweg schien frei. Gleich darauf
sah ich aber den Gärtner. Kestners Mantel hing neben

der Gartentür, den warf ich mir rasch über — und machte,

daß ich wegkam. Der Gärtner erkannte mich denn auch

nicht. — Und draußen auf der Landstraße traf ich die

Burschen — ich erzählte schon!" Er sah zerstreut lächelnd zum

Bayern hinüber. „Nachher, ein Stück weiter oben, kam mir

auf einmal ein Kerl von Bärnburg her nachgerannt, der mich

zurückholen wollte. Ich hatte furchtbare Angst und einer

meiner Gefährten schlug ihn nieder — ich hoffe, dem Mann
ist nichts Schlimmes geschehen. Aber wirklich — du ver-

stehst, ich konnte keinen Verfolger brauchen!"
In Lonis Kopf ging alles in einem furchtbaren und

schmerzlichen Wirbel. Nur die Hälfte von dem, was ihr

Bruder sprach, konnte wahr sein. „Aber warum —", fragte
sie mühsam, „warum bist du überhaupt rübergegangen? ^
Ich meine, was war das für ein Streit, den du mit Kest-

ner hattest? — Worum handelte es sich denn?"
„Wie —?" Er zog die Brauen nachdenklich zusammen.

„Ich weiß nicht. Ich kann mich absolut nicht darauf be-

sinnen." Er griff mit unsicheren Fingern nach seinem Kopf>

„Es tut gleich weh, wenn ich darüber nachdenken will
ich weiß nur, daß ich durchs Fenster ins Schloß kletterte

und in der Diele stand — und auf jemanden wartete
Ja, so war's wohl Auf einma kam Kestner durch den

Verbindungsgang aus dem Theater. Ich dachte, es sei ein

Zufall und wollte lieber, daß er mich nicht sähe darum

zog ich mich in der Dunkelheit bis zur Treppe zurück. Abtt
er kam mir nach. Ich geriet in Verwirrung, wußte nicht,

was ich tun sollte — und tat das Dümmste: ich stieg die

Treppe hinauf — er mir immer nach — und auf einmal

— hatte er mich in seinem Arbeitszimmer gefangen!"
Rudolf sprach stockend — er atmete tief, als ob er

schmerzen hätte.
„Aber das ist ja alles unwichtig, Lonikind!" sagte er

und reckte sich. „Laß mich nur erst die Arie wieder habe"
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bann finb alle ©lißoerftänbniffe leicht aus ber ©3elt ge»

foafft!"
„3d)' roerbe bir bie Arie aeigen!" fagte Öoni Ieife.

„ftomm — laß mid) 3um ftlaoier!"
„©ein — !" fagte er plößlid) in fo grellem Don, baß

fie 3ufammenfd),raï unb ber Saper beunruhigt einen Schritt
näher fam.

Das barfft bu nicht tun! — Das barf feiner! —
Das märe gana falfd). 3d): muß fie allein finben. ©iemanb
— fein ©tenfh barf fid), an bie Qlrie heranmachen, ehe ich

felbft fie gefunben habe. — ©Beißt bu, mas id) tun mürbe,
trenn es jernanb oerfuht? (£r holte einen Reinen grau»
fcf)immernben ©rooming aus feiner Dafdje. „3ch mürbe ben
erfchießen, ber es magt!"

„©ubolf —!" fagte fie 3itternb. „Sör mid) bod) an!
ffomtn mit 311 mir. Du bift bochi franf! — Du brauchft
Pflege Sitte, hör auf mid)!"

„Baß mich in ©übe!" Krladjer trat heftig 3urücf. „Du
— oerfud): fa nicht, mid) holen 3U laffen Serfprih
mir, baß bu mid) in 9îuhe läßt, hörft bu — fonft paffiert
etwas!" Kr fuchtelte mit ber ©Baffe in ber fiuft herum.

Sein ©lief irrte ab, fiel auf bas Rlaoier. Der Aus»
bruef feines ©eficßts änberte fid) iät). Kr fteefte haftig bie
Baffe in bie Dafdje unb feßte fidj oor bas 3nftrument.

„Siehft bu —", fagte er mieber, inbem er nerpös 3U
311 fpielen begann, „barum muß id) fdjuften, oerftehft bu?
Bis id): fie mieber hab!"

Die Däne oermirrten fich unter feinen Ringern. Kr biß
bie 3äbne 3ufammen. Die ftarfen Sadenfnohen traten
beroor.

Der Saper mar leife 3U Boni gefommen unb ftanb
neben ihr unb beibe blidten eine ©Beile ftumm auf ben
Abarttafierenben.

Dann fuhr Boni auf unb flüfterte haftig: „Aber oer»
Stehen Sie benn nicht: er ift bod) franf, er muß in ein
Sanatorium, bie Serleßung muß bodj richtig behanbelt
werben. Sie bürfen ihn bod): hier nicht holten!"

„Aber Sröulein — roer hält ihn benn?" oerteibigte fid)
ber Saper. Kr 30g einen Stuhl an Bonis Seite unb er»
white in unterbrüdtem Don: „Der föerr Krladjer fann bod)
tun unb laffen, mas er mill. Serfudjen S' bod), ihn meg?
Öhringen! — Sie haben ja felber g'hört! ©Bir hont ihm
in auch, erft 3ugerebet, aber er mill ja net meg! — (gebeten
hat er uns, mir foll'n ihn oerftedt halten — unb er hat
uns ein Sdfmudftüd in Zahlung 'geben. ©0 — bes is fo
fiel wert, baß er bei uns bleiben fann, fo lang er felber
will. Sie fönnen ganj ruhig fein, Sräulein — er is gan3
sut aufg'hoben bei uns!"

„Sei uns? ©Ber ift bas?"
Der ©tonn 3ögerte einen Augcnblid unb faß fie for»

djenb an. „©0 —", fagte er bann. „3d) benf, Sie haut
leloer ein 3ntereffe bran, nie aus3uplaubern. Alfo, idj unb
wein ilamerab oon ber Banbftraß — mir fin ©titglieber
uon ei'm Serein, oerftehen S', oon einem Sing Sis
wir ben £>errn Krlacher auf ber Banbftraß getroffen ham,
bu hat er fo fomifdj baßergereb't — mir fin aud) 3uerft net
bug g'worben braus. Aber er hat uns halt g'falln - unb
wir haben ihn nach, Serlin mitg'nommen — unb bann harn
wir mit unferm ©torftanb gereb't. Unb — no ja — Sie
lagert, er is franf ..."

Kr faß einen Augenblid auf ben Sänger, ber oöllig
oerloren in bie ©Infi! am Blaoier faß unb 3U ben abge»
Plenen unb oerftimmten Dönen oor fich htnfummte.

m
-Dchaun S', Sräulein — es is ja nur grab ber eine

bunft,
_

too er an Ulapps hat bie Arie, oon ber er
rebet. Des fommt halt immer fo am Abenb über

mi. Sonft is er gan3 oerträglid) unb ruhig unb hodt ben
^n Dag in ber ©Berfftatt unb arbeitet —"

„©Bas tut er?" fragte Boni oerblüfft.

„3a — er mar bod) Sdjloffer, net? Kr arbeitet für
uns!" Der Saper grinfte. „Oh, er is tüchtig — er geht
uns gan3 gut an bie Banb. So— unb ber Sorftanb meint,
mir mähen uns net ftrafbar, med er halt auf feinen eigenen
©Bunfh bei uns bleibt — net? — Kr hat ia auh ni.r oer»
brodjen — unb mettn er a paar ©Bochen 3urüdge3ogen leben
mill, fo is bes ja fei eigene Angelegenheit. Sei uns fann
a jeber auf feine Art feiig mern!"

(Sortfeßung folgt.)

Ein Schweizer lernt den Massen-
mord.
Von Dr. Fritz Bühler.

Bieber Schuljunge fennt bie ©efdjidjte oon ben 3mei
Dußenb Staninhen, bie im 3aßre 1859 oon ein paar unter»
nehmungsluftigen ©krfonen aus Knglanb nah Auftralien
eingeführt mürben unb fid) bort im Baufe ber 3eit fo
ungeßeuerlih oermehrten, baß bie ©egierung bann all»
jährlich bebeutenbe Summen opfern mußte, um ben un»
ermünfhten 3umad)s menigftens halbmegs einsubämmen.
©tan hat auch bei uns in Kuropa oon betn fogenannten
Banindjensaun gehört, ber fid) in einer Bänge oon aht3ehn=
hunbert Kilometern burh bas roeftlicße Auftralien 3ießt, um
bie meitere Serbreitung ber gefräßigen ©ager über bie bis»
her oerfhont gebliebenen ©ebiete 3U oerhinbern. ©tan fönnte
alfo redöit mohl ben Kinbrud geminnen, als märe bas Ka;=

ninhett für ben Auftralier nur ein mertlofer Dunihtgut,
bem man mit allen ©Atteln 3U Beibe rüden müffe. Datfäd)»
lih trifft bies aber nur für bie hauptfählih oon ber Schaf»
3ud)t lebenben ©egenben 3u, roo bie un3ät)ligen ©ager aller»
bings auf ben Suttermeiben bebeutenben Schaben anrichten.
Vlber baneben gibt es eine riefige 3nbuft;rie, bie erft burh
biefen lleberfluß an Kaninchen ins Beben gerufen roerben
fonnte, bie heute Daufenbett oon ©lenfhen, oont 3äger
über ben Gänbler bis 3um Gutmadjer, bem hauptfädjlihften
Serbrauher oon Kanindjenbaaren, Arbeit unb Serbienft gibt
unb im Krport bes fünften Krbteils eine toidjtige ©olle fpielt.

3d) mar in Spbnep mit bebenflidj leeren Dafdjen ge»

ftranbet unb überlegte mir ernftlid), ob es jeßt oielteicht
nicht bod) 3eit 3um Abbruch meiner ©Banberjahre fei, 3eit,
nah Saufe, in bie Sd)mei3, 3urüd3ufehren, um bort bas
©elboerbienen als eßrfamer ©edjtsbefliffener auf3unehmen.
Aber als mir bann ein guter Sefannter ben Antrag ftellte,
auf ein paar ©Bochen ober ©tonate bas Beben unb Dreiben
in einer roanbernben Druppe oon Kanindjenfängem fennen»

3ulernen, mir ben Setrieb einer mobernen Drganifation bes

©taffenmorbens an3ufeßen, ba befhloß ih boh, bie Sehn»
fudjt nah ben heimatlichen Sergen noch ein ©ßeilhen 3u

unterbrüden unb oon ber günftigen (Gelegenheit (gebrauch

3u mähen.
Kigentlih hatte id) mir gebäht, man mürbe oerfuhen,

ben ©agern entmeber mit geroöhnlihen fallen ober mit
ber Flinte nad)3uftellen; erft fpäter, als ih mir oon ben

ungeheuren ©laffen ber Diere eine halbmegs richtige Sor»
ftellung mähen fonnte, fab id) ein, baß eine foldje Sang»
methobe oollfommen un3ureihenb märe unb allenfalls in
ben nieberfhlagsreihen ©3intermonaten angebrad)t ift. 3m
Sommer aber, menn monatelange Drodenheit bas £anb aus»

gebörrt, alle Quellen unb ©innfale 3um Serfiegen gebraht
©ras unb anbere feuhtigteitsfpenbenbe ©flan3en oerbrannt
hat, bann fteht bem 3aninhenfänger in biefem ©Saffer»

mangel ein oiel einträglicherer, bequemerer ©3eg 3ur Ser»

fügung. ©lir mar fhon mäßrenb ber Sabrt 3u ben Sang»
ftellen im 3nneren bes Vanbes aufgefallen, baß unfere 3o»
lonne in riefigen Danftoagep bebeutenbe ©3affermengen mit
fih führte, offenbar roeit mehr, als mir ©lenfhen innerhalb
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dann sind alle Mißverständnisse leicht aus der Welt ge-
schafft!"

„Ich werde dir die Arie zeigen!" sagte Loni leise.

„Komm — laß mich zum Klavier!"
„Nein — !" sagte er plötzlich in so grellem Ton, daß

sie zusammenschrak und der Bayer beunruhigt einen Schritt
näher kam.

„— Das darfst du nicht tun! - Das darf keiner! —
Das wäre ganz falsch. Ich muß sie allein finden. Niemand
— kein Mensch darf sich an die Arie heranmachen, ehe ich

selbst sie gefunden habe. — Weißt du, was ich tun würde,
wenn es jemand versucht? Er holte einen kleinen grau-
schimmernden Browning aus seiner Tasche. „Ich würde den
erschießen, der es wagt!"

„Rudolf ^!" sagte sie zitternd. „Hör mich doch an!
Komm mit zu mir. Du bist doch krank! — Du brauchst
Pflege Bitte, hör auf mich!"

„Laß mich in Ruhe!" Erlacher trat heftig zurück. „Du
- versuch ja nicht, mich holen zu lassen Versprich
mir, daß du mich in Ruhe läßt, hörst du — sonst passiert
etwas!" Er fuchtelte mit der Waffe in der Luft herum.

Sein Blick irrte ab, fiel auf das Klavier. Der Aus-
druck seines Gesichts änderte sich jäh. Er steckte hastig die
Waffe in die Tasche und setzte sich vor das Instrument.

„Siehst du - sagte er wieder, indem er nervös zu
zu spielen begann, „darum muß ich schuften, verstehst du?
Bis ich sie wieder hab!"

Die Töne verwirrten sich unter seinen Fingern. Er biß
die Zähne zusammen. Die starken Backenknochen traten
hervor.

Der Bayer war leise zu Loni gekommen und stand
neben ihr und beide blickten eine Weile stumm auf den
Phantasierenden.

Dann fuhr Loni auf und flüsterte hastig: „Aber ver-
stehen Sie denn nicht: er ist doch krank, er muß in ein
Sanatorium, die Verletzung muß doch richtig behandelt
werden. Sie dürfen ihn doch hier nicht halten!"

„Aber Fräulein — wer hält ihn denn?" verteidigte sich
der Bayer. Er zog einen Stuhl an Lonis Seite und er-
Zählte in unterdrücktem Ton: „Der Herr Erlacher kann doch
tun und lassen, was er will. Versuchen S' doch, ihn weg?
zubringen! — Sie haben ja selber g'hört! Wir ham ihm
ja auch erst zugeredet, aber er will ja net weg! — Gebeten
hat er uns, wir soll'n ihn versteckt halten — und er hat
uns ein Schmuckstück in Zahlung 'geben. No — des is so
viel wert, daß er bei uns bleiben kann, so lang er selber
will. Sie können ganz ruhig sein, Fräulein — er is ganz
gut aufg'hoben bei uns!"

„Bei uns? Wer ist das?"
Der Mann zögerte einen Augenblick und sah sie for-

Ichend an. „No —", sagte er dann. „Ich denk, Sie ham
selber ein Interesse dran, nir auszuplaudern. Also, ich und
wein Kamerad von der Landstraß —- wir sin Mitglieder
von ei'm Verein, verstehen S', von einem Ring Als
wir den Herrn Erlacher auf der Landstraß getroffen Hain,
va hat er so komisch dahergered't — wir sin auch zuerst net
uug g'worden draus. Aber er hat uns halt g'falln - und
w>r haben ihn nach Berlin mitg'nommen — und dann ham
wir mit unserm Vorstand gered't. Und — no ja — Sie
sagen, er is krank ..."

Er sah einen Augenblick auf den Sänger, der völlig
verlohn in die Musik am Klavier saß und zu den abge-
Üsenen und verstimmten Tönen vor sich hinsummte.

m
"schaun S', Fräulein — es is ja nur grad der eine

bunkt, wo er an Klapps hat die Arie, von der er

„ wNI redet. Des kommt halt immer so am Abend über
an. ^onst is er ganz verträglich und ruhig und hockt den

â Tag in der Werkstatt und arbeitet —"
„Was tut er?" fragte Loni verblüfft.

„Ja — er war doch Schlosser, net? Er arbeitet für
uns!" Der Bayer grinste. „Oh, er is tüchtig — er geht
uns ganz gut an die Hand. No— und der Vorstand meint,
wir machen uns net strafbar, weil er halt auf seinen eigenen
Wunsch bei uns bleibt — net? — Er hat ja auch ni.r ver-
brochen — und wenn er a paar Wochen zurückgezogen leben
will, so is des ja sei eigene Angelegenheit. Bei uns kann
a jeder auf seine Art selig wern!"

(Fortsetzung folgt.)

Lin lernt den Nassen-
inorà.
Van Dr. krit-i Lütiler.

Jeder Schuljunge kennt die Geschichte von den zwei
Dutzend Kaninchen, die im Jahre 1359 von ein paar unter-
nehmungslustigen Personen aus England nach Australien
eingeführt wurden und sich dort im Laufe der Zeit so

ungeheuerlich vermehrten, daß die Regierung dann all-
jährlich bedeutende Summen opfern mußte, um den un-
erwünschten Zuwachs wenigstens halbwegs einzudämmen.
Man hat auch bei uns in Europa von dem sogenannten
Kaninchenzaun gehört, der sich in einer Länge von achtzehn-
hundert Kilometern durch das westliche Australien zieht, um
die weitere Verbreitung der gefräßigen Nager über die bis-
her verschont gebliebenen Gebiete zu verhindern. Man könnte
also recht wohl den Eindruck gewinnen, als wäre das Kch-
ninchen für den Australier nur ein wertloser Tunichtgut,
dem man mit allen Mitteln zu Leibe rücken müsse. Tatsäch-
lich trifft dies aber nur für die hauptsächlich von der Schaf-
zucht lebenden Gegenden zu, wo die unzähligen Nager aller-
dings auf den Futterweiden bedeutenden Schaden anrichten.
Aber daneben gibt es eine riesige Industrie, die erst durch
diesen Ileberfluß an Kaninchen ins Leben gerufen werden
konnte, die heute Tausenden von Menschen, vom Jäger
über den Händler bis zum Hutmacher, dem hauptsächlichsten
Verbraucher von Kaninchenhaaren, Arbeit und Verdienst gibt
und im Export des fünften Erdteils eine wichtige Rolle spielt.

Ich war in Sydney mit bedenklich leeren Taschen ge-
strandet und überlegte mir ernstlich, ob es jetzt vielleicht
nicht doch Zeit zum Abbruch meiner Wanderjahre sei, Zeit,
nach Hause, in die Schweiz, zurückzukehren, um dort das
Geldverdienen als ehrsamer Rechtsbeflissener aufzunehmen.
Aber als mir dann ein guter Bekannter den Antrag stellte,
auf ein paar Wochen oder Monate das Leben und Treiben
in einer wandernden Truppe von Kaninchenfängern kennen-

zulernen, mir den Betrieb einer modernen Organisation des

Massenmordens anzusehen, da beschloß ich doch, die Sehn-
sucht nach den heimatlichen Bergen noch ein Weilchen zu
unterdrücken und von der günstigen Gelegenheit Gebrauch

zu machen.
Eigentlich hatte ich mir gedacht, man würde versuchen,

den Nagern entweder mit gewöhnlichen Fallen oder mit
der Flinte nachzustellen; erst später, als ich mir von den

ungeheuren Massen der Tiere eine halbwegs richtige Vor-
stellung machen konnte, sah ich ein, daß eine solche Fang-
Methode vollkommen unzureichend wäre und allenfalls in
den niederschlagsreichen Wintermonaten angebracht ist. Im
Sommer aber, wenn monatelange Trockenheit das Land aus-
gedörrt, alle Quellen und Rinnsale zum Versiegen gebracht,
Gras und andere feuchtigkeitsspendende Pflanzen verbrannt
hat, dann steht dem Kaninchenfänger in diesem Wasser-
mangel ein viel einträglicherer, bequemerer Weg zur Ver-
fügung. Mir war schon während der Fahrt zu den Fang-
stellen im Inneren des Landes aufgefallen, daß unsere Ko-
lonne in riesigen Tankwagen bedeutende Wassermengen mit
sich führte, offenbar weit mehr, als wir Menschen innerhalb
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